
Seit der Antike richten die Menschen ihren Blick Richtung Himmel, um sich an den 

Gestirnen zu orientieren. Mit dem Satellitennavigationssystem Galileo, der europäischen

Antwort auf GPS, geht ein neuer Stern am Navigationshimmel auf. Simuliert und getestet

wird schon jetzt … auf dem Testgelände GATE in Berchtesgaden.  

ühe weiden auf üppig grünen Weiden, Nadelwäl-

der wachsen an Berghängen hinauf, Wasser plät-

schert aus dem Dorfbrunnen. Ringsum türmt sich alpines

Gebirge um Berchtesgaden nahe der bayerisch-österrei-

chischen Grenze: Berggipfel wie der Jenner, der Grün-

stein und die Kneifelspitze wechseln sich mit Almen ab.

Doch in der Postkartenlandschaft arbeitet modernste

Hightech: Auf den Berggipfeln stehen Sendeanlagen, 

die die Signale des Satellitennavigationssystems Galileo

exakt nachbilden und ins Tal funken. So entsteht im

Zusammenspiel mit Signalen von den Bergspitzen und

dem Rechenzentrum im Tal ein gigantisches Testgelände

für Satellitennavigation: das Galileo Test and Develop-

ment Environment GATE. »Berchtesgaden bietet durch

seine Lage … im Talkessel und von Bergen umgeben …

optimale Testbedingungen, wir können so ein Gelände

von 65 Quadratkilometern abdecken«, sagt Georg Kern

von der Betreiberfirma Ifen. 

Klein-Galileo in den Alpen, Groß-Galileo im All

Spezialisiert ist GATE auf Fahrzeug- und Fußgängernavi-

gation. »GATE ist ein richtiges Klein-Galileo. Auf wenige

Meter genau lässt sich eine Position auf dem Erdboden

K

Einer von zwei Galileo-Test-

satelliten im All. Bis 2014 soll

er durch 18 Kollegen ersetzt

werden. Derweil funken die

Sendeanlagen von GATE, wie

auf dem Grünstein in Berch-

tesgaden (r.), die Signale zu

Simulationszwecken ins Tal. 

Neuer Fixstern im Orbit
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bestimmen«, erklärt Alexander Witzel von NavCert, einem

Joint Venture von TÜV SÜD und der OECON GmbH, das

GATE bis Ende 2010 zertifiziert. Die Spezialisten für Navi-

gations- und Ortungstechnik sorgten dafür, dass jeder

Hersteller auf dem Gelände immer identische Testbedin-

gungen vorfindet und dass das ausgesendete Signal dem

künftigen Original exakt entspricht. Mit dem Auftrag

betrat Witzel absolutes Neuland. »Die Herausforderung

war es, erst einmal die Zertifizierungskriterien zu erstel-

len«, erklärt er. Von der Leistungsfähigkeit von Galileo …

der Beitrag Europas zum globalen Satellitennavigations-

system GNS … ist der Experte überzeugt: »Dieses Satelli-

tensystem wird State of the Art sein.« 

Wo die Satelliten von Galileo einmal kreisen sollen,

kann man nur erahnen: in einer Höhe von rund 23.000

Kilometern im Orbit. Ab 2014 sollen 18 Satelliten den

Erdball abdecken, in einer nächsten Ausbaustufe ist eine

Erweiterung auf insgesamt 30 Satelliten geplant. Doch

bevor Galileo auch wirklich funktioniert, müssen die

Technologien, die es nutzen werden … Routenplaner,

Navigationsgeräte in Autos oder Hubschraubern, Vermes-

sungsgeräte oder Sendeempfänger für Fußgänger …

getestet werden. »Ein Testgelände wie GATE ist derzeit

weltweit einzigartig«, sagt Kern. »So konnten zwei unse-

rer Ingenieure zum Beispiel nur mit Galileo-Signalen

einen Hubschrauber auf einem exakt festgelegten Punkt

landen.« Auch die Berchtesgadener Bergwacht ortete

erfolgreich im Feldversuch »Lawinenopfer« im Schnee. 

»Der Mensch konsumiert Weltraum«

Dr. Hubert Reile, Programmdirektor Weltraum beim

Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt, und sein

Team arbeiten derweil auf Hochtouren. Im Moment

befinden sich zwei Testsatelliten im Weltall, GIOVE-A

und GIOVE-B. Überwacht wird Galileo von zwei Boden-

kontrollzentren aus, einem in Oberpfaffenhofen und

einem in Fucino, rund hundert Kilometer östlich von

Rom. »Dabei sind nicht die Satelliten selbst das Kompli-

zierte, sondern ihr Zusammenspiel«, erklärt Reile. Über

den Erdball verteilen sich zudem 40 Stationen, die die

Galileo-Signale empfangen. »Das erfordert unvorstell-

bare Koordination«, so Reile. Und nicht nur die Technik

muss abgestimmt werden: »Die Schwierigkeit im

Moment ist es, das System mit 27 souveränen Staaten

in Europa auf den Weg zu bringen. Jeder möchte ein

möglichst großes Stück vom Kuchen abhaben.« Denn in

erster Linie geht es um viel Geld: Laut Prognosen der

Europäischen Kommission soll der Weltmarkt für Pro-

dukte in der Satellitennavigation bis zum Jahr 2025 auf�



16Story I Sate l l i tennav igat ion

der Technik, die dahintersteckt, ahnen die wenigsten

etwas. »Der Mensch konsumiert ständig hochkomplexe

Weltraumanwendungen. Aber die meisten wissen es

dabei gar nicht«, sagt Reile. 

Testgelände für Schiffe in der Kieler Bucht

Auch die Schifffahrt setzt schon lange nicht mehr auf

die Himmelsgestirne, sondern auf Signale von Him-

melskörpern. Ein spezielles Testgelände im For-

schungshafen von Rostock, SEAGATE, ermöglicht es

auch hier, mit Galileo-Signalen maritime Anwendun-

gen zu testen. Seit Mai 2008 verkehrt das Fährschiff

»Mecklenburg-Vorpommern« … mit zwei Galileo-Emp-

fängern ausgestattet … zwischen Rostock und dem

schwedischen Trelleborg. 

Beim Einlaufen, Be- und Entladen sowie Ablegen

von Kreuzfahrt- und Fährschiffen ist die Warnowmün-

dung stark frequentiert, enge Zeitpläne und Wende-

manöver erfordern hochgenaue Positionssignale. Und

nicht nur in den Häfen, sondern auf hoher See wird

Galileo die Schiffe auf Kurs halten. »Es soll damit der

Vergangenheit angehören, dass Schiffe auf Riffe auf-

laufen oder von ihrem Kurs abkommen«, sagt NavCert-

Geschäftsführer Martin Grzebellus, der bis Ende 2010

auch SEAGATE zertifizieren wird. »Bis Galileo seine

Signale sendet, kommt die Welt zum Testen nach

Berchtesgaden oder nach Rostock.« �

400 Milliarden Euro anwachsen. Bis 2020 sollen welt-

weit rund drei Milliarden Empfangsgeräte für Satelli-

tennavigation in Betrieb sein. »Und es gibt Anwen-

dungen, an die wir jetzt noch gar nicht denken«, so

Reile. Galileo soll zudem die Unabhängigkeit Europas

vom amerikanischen System GPS bringen. Würde die-

ses abgeschaltet, bräche beispielsweise die Stromver-

sorgung in ganz Europa zusammen, da alle Schalt-

stellen via GPS synchronisiert sind. Präziser, verläss-

licher und weniger leicht zu manipulieren soll das

europäische System sein.

Von Galileo profitieren vor allem sogenannte

sicherheitskritische Anwendungen, bei denen höchste

Zuverlässigkeit gefordert wird: zum Beispiel beim 

Landeanflug von Flugzeugen, beim Manövrieren von

Schiffen oder dem Aussenden von Notsignalen. Der

Abstand der Satelliten, ihre Flughöhe und ihre Umlauf-

bahnen sind so berechnet, dass jederzeit an jeder 

Position auf der Erde die Signale von mindestens vier

Satelliten empfangen werden können, aus denen dann

Navigationsempfänger die exakte Position berechnen.

Gemessen wird die Zeit, die die elektromagnetischen

Signale vom Satelliten bis zum Beobachter auf der

Erde benötigen. Daher befinden sich in jedem Satelli-

ten hochpräzise Atomuhren. Die Empfangsgeräte, egal

ob im Auto, auf dem Schiff oder im Flugzeug, empfan-

gen die Signale und werten sie aus. Ihre Positionen

lassen sich so im Meterbereich korrekt bestimmen. Von

Dort oben, auf dem Gipfel 

des Grünsteins, steht eine 

von sechs Galileo-Sendesta-

tionen. Alexander Witzel (l.)

von NavCert und Georg Kern

von der Betreiberfirma Ifen

stellen sicher, dass die 

Simulation der Signale auch

optimal funktioniert.  



Herr Oosterlinck, inwiefern wird Galileo das US-System

GPS oder das russische System GLONASS übertreffen?

GPS und GLONASS sind für militärische Zwecke entwickelt

worden. Sie waren nie für den zivilen Gebrauch gedacht.

Daher sind die GPS-Signale, die wir empfangen können, sehr

schwach. Es kann leicht zu Störungen kommen. Man kann sich

deshalb bei kritischen Anwendungen wie auf Schiffen oder in

Flugzeugen nicht hundertprozentig auf das Signal verlassen. 

Und Galileo?

Bei Galileo handelt es sich dagegen um ein ziviles System, das

auf zivile Zwecke ausgerichtet ist. Es wird ein neues Zeitalter in

der Navigation einläuten, weil es so präzise und zuverlässig ist.

Wie ist der derzeitige Stand des Satellitensystems?

Im Moment haben wir zwei Satelliten im Orbit: GIOVE-A und

GIOVE-B. Wir testen die gesamte Technologie dort unter rea-

len Bedingungen: Sie kreisen in einer Höhe von rund 23.000

Kilometern über der Erde. Dort ist viel gefährliche Strahlung 

zu verzeichnen. Vier Satelliten befinden sich derzeit im Bau

und sind nahezu fertig. Zwei von ihnen sollen Anfang des

kommenden Jahres ins All geschossen werden, und zwei 

weitere werden folgen.

Und ist das für Sie noch einmal ein spannendes Ereignis?

O ja! Wir befördern die Satelliten zum ersten Mal mit Sojus-

Raketen vom Raumbahnhof Kourou in Französisch-Guayana

im nordöstlichen Südamerika aus ins All. Im Januar haben 

wir mit OHB in Bremen einen Vertrag über den Bau von 

14 Satelliten unterzeichnet. Der Bau beginnt in diesen Tagen,

und der erste Satellit wird Ende 2012 fertig sein.

Zuerst sollte Galileo im Jahr 2010 starten, jetzt aber erst

im Jahr 2014: Worauf sind die Verzögerungen zurückzu-

führen?

Wir bringen insgesamt 30 Satelliten ins All. Das braucht seine

Zeit. Die Verzögerungen sind auf verschiedene Gründe zurück-

zuführen. Bei einem solch komplexen System wie Galileo soll-

te man langsam arbeiten, um ein gutes Ergebnis zu erzielen.

Wir können nicht mit dem Bau von 14 Satelliten beginnen

und dann feststellen, dass der Plan nicht funktioniert. 

Galileo wird von der EU-Kommission finanziert. Wie wird

die langfristige Finanzierung aussehen?

Meine persönliche Auffassung lautet: Galileo ist ein öffentli-

ches Gut, das von der Öffentlichkeit finanziert werden sollte.

Es handelt sich um ein weltweites System, das für die Wirt-

schaft von hohem Nutzen sein wird. Das Geld fließt nicht an

die Betreiber des Systems, sondern an nachgelagerte Unter-

nehmen, die zum Beispiel Karten oder Empfangsgeräte her-

stellen.

China und Europa beanspruchen im Weltraum dieselben

Frequenzen für ihre Satellitensysteme. Stellt dies ein

Risiko für Galileo dar?

Die Chinesen wollen ihr Signal auf unser Signal setzen.

Dadurch entsteht in der Tat ein Problem. Wenn sie ihre Sig-

nalstärke erhöhen, verschwindet unser Signal. Wenn wir

unsere Signalstärke ebenfalls erhöhen, funktioniert keines der

beiden Systeme mehr, weder unseres noch ihres. Sogar GPS

würde nicht mehr arbeiten. Das kann keine Lösung sein. Hof-

fentlich finden wir so rasch wie möglich eine.

Wie wird die Zukunft der Navigation aussehen?

Nicht morgen, aber vielleicht in zehn Jahren wird es auf die-

sem Gebiet neue Anwendungen geben, bei denen die Signale

nicht nur dazu dienen, Zeit und Ort festzustellen. Mit GPS,

GLONASS und Galileo werden wir über 100 Satelliten im

Weltraum verfügen … an jedem Tag, zu jeder Zeit und 20 bis

30 Jahre lang. Das wird der Wissenschaft eine enorme Daten-

menge liefern. Diese kann dabei helfen, präzisere Wettervor-

hersagen zu erstellen, das Schwerkraftfeld der Erde zu ermit-

teln, die Entwicklung des Meeresspiegels zu überwachen ƒ

einfach unglaublich!

»Es braucht seine Zeit«
René Oosterlinck, der für das Galileo-Programm zuständige ESA-Direktor, spricht
über die Macht und die Zukunft der Satellitennavigation.

René Oosterlinck wurde im April

2008 zum ESA-Direktor für das

Galileo-Programm und für Navi-

gationsaktivitäten (D/NAV)

ernannt. Er ist für das gesamte

Galileo-Projekt verantwortlich.

Der 66-jährige Ingenieur begann

seine berufliche Laufbahn im

Jahr 1969 als Physik- und

Mathematiklehrer im Kongo

(Afrika). Oosterlinck, der belgi-

scher Staatsbürger ist, kam im

Jahr 1979 zur ESA. Nachdem er

dort in verschiedenen Führungs-

positionen tätig gewesen war,

wurde er im Jahr 2000 zum Lei-

ter der Navigationsabteilung

ernannt und war dort für die

Navigationsprogramme … insbe-

sondere Galileo und EGNOS …

zuständig. Seit 2004 lehrt er

Weltraumrecht an der Universität

in Gent (Belgien). Seine persön-

liche Leidenschaft und sein

besonderes wissenschaftliches

Interesse gelten den Atomuhren

in den Satelliten.
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